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Liebe Mitglieder der Gemeinde 
an St. Andreas,  
liebe Kirch- und Gottesdienst-
besucher,

mit dem Palmsonntag beginnen wir die Karwoche, 
die uns zum Osterfest führt. Viele Ereignisse, Aussa-
gen und Emotionen kommen in der Gedächtnisfei-
er des Todes und der Auferstehung Jesu zusammen. 
Wir nehmen unsererseits hinein, was uns bewegt und 
berührt - unsere Enttäuschungen und Verletzungen, 
unsere Ängste und Leiden, unser Suchen und Fragen 
nach einem uns entsprechenden und gottgefälligen Le-
bensweg, unsere Sehnsucht und unsereHoffnung, das, 
was uns niederdrückt, und das, was uns Mut macht. 
Noch ganz nahe ist uns der Tod von P. Emmanuel Renz. 
Er bedeutet für den Konvent und die Gemeinde einen 
tiefen Einschnitt, waren doch die letzten dreißig Jahre mit 
seiner Präsenz verknüpft. Der Blick auf  den Auferstande-
nen lässt uns zweierlei hoffen: dass P. Emmanuel die ös-
terliche Freude, die er verkündigt hat, im Leben bei Gott 
erfährt, und dass sein Erbe unter uns lebendig bleibt. 

Ich wünsche Ihnen eine heilbringende Feier der österli-
chen Geheimnisse
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»Sündenbock« -  
Predigtgedanken 

Liebe Gemeinde! Liebe Freunde von St. Andreas!

Sind Sie schon einmal für etwas beschuldigt worden, was 
Sie gar nicht gesagt oder getan hatten? Oder umgekehrt, 
haben Sie sich vielleicht auch einmal einen eigenen Fehler 
nicht eingestehen können und stattdessen auf  jemand an-
deren gezeigt? Sind Sie schon einmal zu einem sogenann-
ten „Sündenbock“ geworden oder haben andere zu einem 
solchen „Sündenbock“ gemacht? Vermutlich haben viele 
von uns bereits eine solche „Sündenbock“-Erfahrung in 
ihrem Leben machen müssen.

Weniger bekannt ist dagegen, daß der Ursprung des 
Sündenbocks eigentlich in einem religiösen Ritual liegt, 
von dem die Bibel berichtet: Einmal im Jahr wählte der 
Hohepriester nämlich einen Ziegenbock aus und brachte 
ihn in die nächste Versammlung der Israeliten, d. h. in 
den nächsten Gottesdienst. Dort hat sich dann die gan-
ze Gemeinde um diesen Ziegenbock versammelt. Der 
Priester trat vor, legte dem Tier seine Hände auf  und 
bekannte stellvertretend für das ganze Volk „alle Sünden 
der Israeliten, alle ihre Frevel und alle ihre Fehler“ (Levi-
tikus 16,21). Anschließend zog man mit dem Ziegenbock 
an den Rand der Stadt und jagte ihn einfach davon. Man 
hat das Tier, dem man die ganze Schuld des vergangenen 
Jahres aufgeladen hatte und das so für die Menschen zum 
Sündenbock geworden war, in die Wüste getrieben und 
gehofft, daß mit ihm auch die Sünden der Menschen 
„sterben“ würden, daß man also dadurch alle Verfehlun-
gen einfach loswerden könnte.
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Für die Israeliten war diese rituelle Handlung ein sehr 
wichtiges Zeichen: All das, was sie im vergangenen Jahr 
falsch gemacht hatten, alles, was schief  gelaufen war und 
den Frieden der Gemeinschaft störte, konnte so „vertrie-
ben“ und wortwörtlich „in die Wüste geschickt“ werden. 
Ein Ritual, das wir nicht vorschnell verdammen sollten, 
denn es sollte ja dazu beitragen, die Menschen unterein-
ander zu versöhnen: Eine alljährliche Chance zum Neu-
beginn. 

Vom 12. bis 18. November 2005 war in unserer Kirche 
vor dem rechten Seitenaltar ebenfalls ein „Sündenbock“ 
zu sehen: eine Skulptur in der Form eines Ziegenbocks, 
überzogen mit Nägeln und Seiten aus verschiedensprachi-
gen Geschichtsbüchern. Sie wurde von den beiden israe-
lischen Künstlern Nechama Levendel und Nadav Bloch 
geschaffen. Bewußt haben wir diese Skulptur damals 
vor unserem Christusaltar aufgestellt, vor dem Gemälde 
„Christus an der Geißelsäule“ von Julius Hübner.  

Denn auch dort, wo keine Ziegen in die Wüste geschickt 
werden, auch dort ist das Phänomen des Sündenbocks ja 
bekannt, ja schon sprichwörtlich geworden: „Ich kann 
nichts dafür, der da war‘s...!“ Wie oft sucht sich manchmal 
sogar eine ganze Gesellschaft einen einzigen, dem man 
die ganze Schuld aufladen kann.

Als ich vor einigen Jahren in England studierte – und 
zwar genau in der Zeit, als immer mehr Fälle von Rin-
derwahnsinn bekannt wurden, da konnte ich diese Suche 
nach einem „Sündenbock“ genau beobachten. Da war 
dann ein einziger Minister schuld an der ganzen Misere 
mit dem Rinderwahn – oder noch besser irgendein Bau-
er, den man einfach wahllos herauspickte, damit alle mit 
dem Finger auf  ihn zeigen konnten. Und ich frage mich, 
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ob bei der derzeitigen Hysterie um die Vogelgrippe nicht 
auch bald ein Schuldiger gesucht werden wird, den man 
für die Ausbreitung der Krankheit verantwortlich machen 
kann.

So hat man es immer gemacht: Man suche sich einfach 
irgendeinen, oder eine Minderheit, am al-
lerbesten Menschen, die sich nicht wehren 
können: Denken Sie nur an die jüdische Be-
völkerung unseres Landes, die in der Reichs-
pogromnacht am 9. November 1938 für den 
Mord an dem deutschen Diplomaten Ernst 
von Rath zu „Sündenböcken“ gemacht wur-
de, ihre Gotteshäuser angezündet und ihre 
Geschäfte und Wohnungen verwüstet wur-
den. Als Ernst von Rath dann einige Tage 
später hier in Düsseldorf  im Beisein Hitlers 
feierlich beerdigt wurde, da mußten die jüdi-
schen Einwohner dieser Stadt nicht nur für 
die ihnen entstandenen Schäden selbst auf-
kommen, sondern ihnen wurde auch noch 
eine finanzielle „Sühneleistung“ als Strafe 
auferlegt, um die Staatskasse aufzufüllen.  

Die „Sündenbock“-Skulptur vor unserem 
Christusaltar sollte jedoch nicht nur auf  
diesen gesellschaftlichen Mechanismus 
aufmerksam machen, sondern – im Wech-
selspiel von alter und moderner Kunst – zu-
gleich daran erinnern, daß Jesus ebenfalls ein 

solcher „Sündenbock“ gewesen ist. Schließlich ist auch er 
– selbst völlig unschuldig – für die Verfehlungen anderer, 
für unsere Sünden und zu unserem Heil gestorben, wie 
wir in jeder heiligen Messe bekennen. Durch ihn, durch 
seinen Tod am Kreuz haben wir die Erlösung, die Verge-
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bung der Sünden; er hat uns endgültig mit Gott versöhnt 
(vgl. Kol 1,14 und 2 Kor 5,18 f.).

Doch so befreiend und frohmachend diese Botschaft 
auch ist, sie wirft mit Blick auf  den Schmerzensmann, auf  
den leidenden Christus an der Geißelsäule, wie ihn Julius 
Hübner auf  seinem Altargemälde dargestellt hat, auch 
erhebliche Fragen auf: Braucht denn Gott überhaupt ein 
solches Versöhnungsopfer? Hat Gott denn keine anderen 
Wege, uns Menschen zu erlösen? Mußte dafür wirklich ei-
ner qualvoll sterben? Und können wir tatsächlich an einen 
Gott glauben, der seinen Sohn einfach so hinrichten läßt? 
Wäre das noch ein glaubwürdiger Gott, ein liebender Va-
ter, wie ihn Jesus verkündet hat?

Nein, Gott will nicht den Tod Jesu, sondern er will – da-
von bin ich fest überzeugt –, daß alle Menschen frei von 
der Macht der Sünde und des Todes werden. Das hat Jesus 
selbst mit seiner Entscheidung im Garten von Getsemani 
deutlich gemacht, wo alles noch eine andere Wendung 
hätte nehmen können, wo Jesus in Todesangst spricht: 
„Vater, laß diesen Kelch an mir vorübergehen.“ Jesus will 
nicht sterben; er ist kein todessüchtiger Verrückter, der 
im Tod ein Ziel erblickte oder gar das Heil sähe. Aber er 
flieht auch nicht und läßt auch keine himmlischen Herr-
schaaren erscheinen, um ihn zu retten. Denn dann wäre 
doch letztlich bewiesen, daß er selbst nicht mit letztem 
Ernst geglaubt hätte, was er gepredigt hatte, nämlich daß 
man sich allein auf  Gott verlassen soll und nicht auf  
Macht oder die Stärke der eigenen Waffen. Im Vertrauen 
darauf, daß Gott ihn nicht im Stich lassen wird, bleibt 
Jesus und flieht nicht; er bleibt „aus freiem Willen“, wie 
die kirchliche Tradition nicht müde wird zu betonen, und 
gerade dadurch verleiht er dem folgenden Geschehen, der 
Verhaftung, Verurteilung und Kreuzigung durch Pilatus 
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und die römische Besatzungsmacht, erst seine besondere 
Bedeutung. Im Garten von Getsemani zeigt sich: Jesus ist 
kein Opfer Gottes, sondern er bringt für Gott ein Opfer!

Doch was heißt das? Hier stehen wir vor dem Problem, 
daß es im Deutschen nur ein Wort für „Opfer“ gibt. In 
anderen Sprachen kann man dagegen differenzieren. So 
kennt man im Lateinischen etwa den Unterschied zwi-
schen victima und sacrificium. Unter einer victima versteht 
man das passive, unfreiwillige Opfer der Gewalt; auch das 
Opfertier, das geschlachtet oder in die Wüste geschickt 
wird, ist eine solche victima. Daß Gott aber niemals einen 
Menschen als victima wollte, hat er bereits gezeigt, als er 
Abraham davon abhielt, seinen Sohn Isaak zu opfern. 
Sacrificium ist hingegen das Opfer, das man in freier Ent-
scheidung erbringt, weil einem etwas ein Opfer wert ist. 
So kann man z. B. Zeit, Arbeitskraft oder Geld „opfern“ 
für eine Sache, die einem wichtig ist; ja, man kann sogar 
sein Leben für etwas einsetzen.

Ich bin mir sicher, daß Gott keine Menschenopfer, kei-
ne menschlichen Sündenböcke, keine victima will und 
braucht; aber ich glaube, daß er sich von uns ein sacrifi-
cium wünscht, auch wenn er es nie direkt fordern würde. 
Denn wer gezwungenermaßen ein sacrificium bringt, 
macht sich selbst zur victima. Gottes Weg ist anders, 
gewaltlos, wenn er uns vom sacrificium überzeugen will. 
Gott hofft auf  unser sacrificium, damit es weniger victi-
mae, weniger „Sündenböcke“ in unserer Gesellschaft gibt 
und mehr Gerechtigkeit. Jesus hat es uns vorgelebt, er hat 
das sacrificium seines Lebens gebracht, damit wir frei von 
Angst würden, damit wir ihm nachfolgen können ohne 
Angst vor der Macht der Sünde und des Todes – denn 
diese Macht, die hat er bereits besiegt.

Elias H. Füllenbach OP
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Der Kalvarienberg von  
St. Andreas wieder vollständig
Die Ergänzung des Kalvarienberges aus Elfenbein durch 
eine Nachbildung der durch Diebstahl verlorenen Mari-
enfigur war ein Anliegen Pater Willehads, das ein Jahr 
nach seinem Tod durch den Elfenbeinschnitzer und Re-
staurator Jürgen Schott und dank großzügiger Spenden 
der Gemeinde erfüllt wurde. Der in die Andreaskirche 
zurückgekehrte Kalvarienberg wurde in Bezug auf  seine 
materiellen und stilistischen Eigenschaften näher betrach-
tet. Hierbei halfen Werkfotos, die Herr Schott übersandt 
hat. Das erste Foto zeigt den Zustand, in dem sich der 
Kalvarienberg zu Beginn der Restaurierung befand. Man 
sieht den leeren Sockel mit dem abgebrochenen Stift, mit 
dem die Marienfigur mit dem Sockel verbunden war. 

Die vollständige Figurengruppe zeigt Christus am Kreuz 
als Hauptfigur. Unter dem Kreuz stehen auf  der rechten 
Seite die Gottesmutter, auf  der linken der Lieblingsjünger 
Johannes. Das Kruzifix hat eine Höhe von 68 cm. die 
beiden Assistenzfiguren sind je 35 cm hoch. Der Corpus 
Christi und die beiden Assistenzfiguren sind aus Elfen-
bein geschnitzt. Assistenzfiguren und Kruzifix haben 
gesonderte Sockel aus schwarzlackiertem, Ebenholz imi-
tierendem Holz. Sie sind mit Appliken aus Silber verziert: 
auf  dem mittleren Sockel kleine Rosetten, auf  den seitli-
chen Sockeln Akanthusblätter. In dem mittleren Sockel 
befindet sich ein Hohlraum, der vielleicht ursprünglich 
zur Aufnahme einer Reliquie bestimmt war. Die Sockel 
wurden auf  eine gemeinsame Bodenplatte montiert. Sie 
weisen vor der Restaurierung grobe Beschädigungen auf, 
die sich nicht als natürliche Alterungsprozesse erklären 
lassen. Hinweise auf  den Stifter oder Hersteller des Wer-
kes finden sich nicht.

Beschreibung 

Anläßlich des 1. Jahrge-
dächtnisses von P. Dr. 
Willehad P. Eckert am 
18. Januar 2006 hat Frau 
Dr. Inge Zacher den hier 
zusammengefaßt wie-
dergegebenen Vortrag 
gehalten.
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Die unter der Bezeichnung „Kalvarienberg“ in der christ-
lichen Ikonographie benannte Komposition hat eine Tra-
dition seit dem späten Mittelalter. Fragt man nach ihren 
biblischen Quellen, so ergeben die Evangelien des Matt-
häus, Markus und Lukas keinerlei Anhaltspunkte für die 
Anwesenheit von Maria und Johannes unter dem Kreuz 
Christi. Sie berichten von der Verängstigung der Familie 
und der Jünger Christi, die dem Kreuzweg Christi zwar 
folgten, die Kreuzigung jedoch nur aus der Entfernung 
erlebten. Allein das Evangelium des Johannes macht 
hiervon eine Ausnahme. Im 19. Kapitel, in den Versen 
25 - 27, wird von Maria, Maria Magdalena und Maria, 
der Frau des Kleophas, berichtet, die zusammen mit dem 
Jünger Johannes unter dem Kreuz standen. Der sterbende 
Christus vertraute die beiden ihm nächsten Menschen der 
gegenseitigen Fürsorge an. 

In den großen Altären des späten Mittelalters, auf  denen 
in Tafelbildern und Reliefs die Szenen der Passion Christi 
ausführlich geschildert werden, ist der Kalvarienberg eine 
vielfigurige Szene, in der u.a. auch die römischen Soldaten 
dargestellt werden. Die weit über die biblischen Quellen 
hinausgehenden erzählerischen Details, wurden etwa in 
der Ohnmacht der Gottesmutter oft sehr dramatisch 
dargestellt.

Im 15. Jahrhundert entstand neben diesen vielfigurigen, 
detailreichen Passionsszenen der Wandelaltäre das An-
dachtsbild als ein neuer Typus religiöser Darstellungen. 
Es beruht auf  einer Einfühlung in die Passion Christi. 
Dieses neue religiöse Bedürfnis der Gläubigen führte die 
Künstler zu einer stärkeren Expressivität der Figuren. Es 
entstanden neue Bildthemen, wie etwa die Pietà. Ihr An-
liegen war es, das Mitgefühl der Gläubigen zu stärken. Sie 
sprechen vor allem den einzelnen Beter an.

Bildtradition
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Dieser Absicht folgt auch die Reduzierung des vielfigu-
rigen Kalvarienberges zur Kreuzigung mit Maria und 
Johannes. In Haltungen und Gesten der Hauptpersonen 
findet der Schmerz Ausdruck, dessen Dramatik sich in 
der Kunst des Barock immer mehr steigert. So wird die 
Haltung der Arme des Gekreuzigten von besonderer 
Bedeutung. Sie sind nicht mehr horizontal auf  den Quer-
balken des Kreuzes ausgebreitet, sondern v-förmig nach 
oben gezogen, so daß der Brustkorb vorgewölbt wird. 
Das Haupt Christi sinkt nicht auf  die Brust, sondern ist 
in den Nacken zurückgelegt, der Blick wie in einer Zwie-
sprache mit Gott gen Himmel gerichtet. Die Füße sind 
mit einem Nagel übereinander an dem Kreuz befestigt, 
wodurch eine seitliche Bewegung erzwungen wird. Vor-
bilder waren die Altarbilder von Peter Paul Rubens, der 
hierin der Interpretation des niederländischen Theologen 
Cornelius Jansen folgte. In der Haltung der Gottesmutter 
und des Jüngers drückt sich ihr Mitleiden in unterschied-
lichen Gesten aus. Johannes schlägt sich mit der Rechten 
an die Brust; Maria, deren Kopf  und Körper wie der einer 
antiken Klagefigur in ein weites Tuch gehüllt sind, ringt 
die gefalteten Hände.

In den Beschreibungen des Kirchenschatzes von St. An-
dreas des 19. Jahrhunderts nimmt der Kalvarienberg aus 
Elfenbein eine besondere Stellung ein. Bernhard Bayerle 
erwähnte ihn 1844 in seinem Buch „Die katholischen Kir-
chen Düsseldorfs von ihrer Entstehung bis auf  die neues-
te Zeit“ in seiner Beschreibung der Andreaskirche: 

Ein elfenbeinernes, sehr schön gearbeitetes Crucifix nebst zwei Sei-
tenfiguren. Es soll von dem Herzoge Wolfgang Wilhelm verfertigt 
worden sein. 

Daß der Kalvarienberg ein selbst gefertigtes Geschenk 
des Herzogs sei, ist eine interessante Nachricht, die je-

Stilistische  
Beurteilung
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doch nicht auf  eine schriftliche Quelle zurückgeht. Auch 
Paul Clemen, der 1894 die Andreaskirche in seinem Cor-
pus der Kunstdenkmäler der Rheinprovinz beschrieb, 
würdigte den Kalvarienberg, ohne die fürstliche Prove-
nienz aufzugreifen. Eine stilkritische Auseinandersetzung 
mit der Gruppe ermöglichte die Ausstellung „Europäi-
sche Barockplastik am Niederrhein. Grupello und seine 
Zeit“. Im Düsseldorfer Kunstmuseum 1971 gezeigt, gab 
sie einen Überblick über die Bildhauerkunst des späten 
17. bis frühen 18. Jahrhunderts in unserer Region. Der 
Kalvarienberg wurde aufgrund von Vergleichen als nie-
derrheinisch-westfälischer Herkunft bestimmt und in die 
Zeit um 1700 datiert. Diese späte Datierung schließt den 
von Bayerle überlieferten Zusammenhang mit Herzog 
Wolfgang Wilhelm, der 1653 starb, aus. Dieser Datierung 
und regionalen Einordnung folgte auch der Katalog der 
Ausstellung des Düsseldorfer Stadtmuseums von 1978 
„Frommer Reichtum in Düsseldorf“.

Eine auch von dem Restaurator beobachtete Uneinheit-
lichkeit der Figuren in ihrer künstlerischen Qualität wie 
auch die unterschiedlichen Sockel werfen Fragen nach 
der ursprünglichen Zusammengehörigkeit der Figuren 
auf. Dies wird besonders an dem Vergleich der Elfenbein-
gruppe mit dem Kalvarienberg aus Silber deutlich, der als 
Stiftung des Kurprinzen Johann Wilhelm 1687 in den 
Kirchenschatz der Andreaskirche kam. Eine denkbare 
Erklärung wäre, daß das Kruzifix ursprünglich ein selb-
ständiges Werk war, dem zu einem späteren Zeitpunkt 
die beiden Assistenzfiguren hinzugefügt wurden. Dies ist 
jedoch nur eine Hypothese, die nach weiteren Beweisen 
verlangt. Näheren Aufschluß könnte eine Untersuchung 
des Elfenbeins ergeben, an dem Altersbestimmungen 
vorgenommen werden können.
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Neben der Nachbildung der Marienfigur nahm Herr 
Schott kleinere Ergänzungen an der Gruppe vor, die sich 
insgesamt in einem schlechten Erhaltungszustand befand. 
Die Figuren wiesen Risse und Verfärbungen des Elfen-
beins auf. An der Figur des Johannes waren zwei Finger 
der linken Hand und der große Zeh des unter dem Ge-
wand sichtbaren Fußes abgebrochen. Sie wurden ergänzt. 
Die Haltung der Hand wirkte verdreht und wurde durch 
neues Einsetzen korrigiert. Abschließend wurden die El-
fenbeinfiguren mit Öl getränkt und poliert.

Der bedeutende Kirchenschatz von St. Andreas, dessen 
älteste Objekte in die Bauzeit der Kirche zurückgehen, 
war besonders in Kriegs- und Besatzungszeiten ge-
fährdet. Was im Siebenjährigen Krieg und während der 
jahrelangen Besatzung der Stadt von 1795 bis 1801 mit 
dem Inventar der Düsseldorfer Kirchen geschah, wissen 
wir nicht im einzelnen. Auch in der Epoche der Säkula-
risation bedeuteten sakrale Kunstgegenstände, von ihrem 
materiellen Wert abgesehen, wenig. Im Zweiten Weltkrieg 
soll der Kirchenschatz in der Kirche eingemauert gewe-
sen sein und war Feuchtigkeit, Kälte und Erschütterun-
gen ausgesetzt. Unmittelbar nach dem Krieg wurde des-
halb nach Sicherung des Daches zunächst ein Tresor für 
den Schatz beschafft und die gröbsten Schäden behoben.

Durch die Ergänzung und Restaurierung wurde der Kal-
varienberg in seiner Ästhetik wiederhergestellt und als 
sakrales Kunstwerk in der Kirche wieder verwendbar. 
Als alter Bestand des Kirchenschatzes ist er eng mit der 
Geschichte der Andreaskirche verbunden, deren Erfor-
schung ein besonderes Anliegen Pater Willehads sowohl 
als Geistlicher als auch als Historiker war.

Dr. Inge Zacher

Auch weitere 
Schäden  
behoben

Kirchenschatz 
immer wieder 

gefährdet

Der restaurierte Kalva-
rienberg ist zur Ansicht 
in der Kirche vor dem 
Christusaltar ausgestellt.
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